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Der Bauernkrieg ,

im Speierischen ( ) .

Es hatten ſich zu Eingang des Winters tauſend fünfhundert vier und

zwanzig die ſtühlingiſchen und andere Bauerſchaften in einem Ried bei

Rokenhauſen im Hegau verſammelt , und wiewohl das kaiſerliche Regiment
und die betreffenden Herrſchaften vielmals mit ihnen verhandelt , ſo haben
ſie ſich dennoch nicht trennen wollen , ſondern ſind im Hornung folgenden
Jahrs „ in thätliche Handlung gewachſen mit Plündern , Verjagen , Bren⸗
nen und mancherhand anderer Beſchädigung . “ Unter dieſen Bauern war
auch Friz von Grumbach aus dem Stiftſpeieriſchen , ein Mann mit

grauem Bart , der ſich „ allwegen hat hören laſſen , er könne eher nicht
ſterben , der Bund ſchuh habe dann zuvor ſeinen Fürgang erlangt . “

Als es nun mit den Bauern zu keinem Vertrag kommen wollte , hat der

ſchwäbiſche Bund „thatlich gehandelt “ ; aber , obwohl ohngefähr zwölf —
tauſend darvon erſchlagen worden , ſo ſind doch an allen Orten am Rhein —
ſtrom die Bauerſchaften gemeinlich aufgeſtanden und zwölf Artikel von
ihnen im Druk erſchienen , worin ſie „die Rettung des heiligen Evangeliums
und den Beiſtand der göttlichen Gerechtigkeit “ als Urſache ihres Fürneh⸗
mens vorgaben . Wie ſie aber ſolches Vorgeben wider Gott und Menſchen
zu einem „ Schanddekel ihrer boshaftigen Gemüther “ gebraucht , wird aus
folgender Erzählung deutlich hervorgehen .

Der Heilbronner Haufen hatte die Grafſchaft Hohenlohe eingenommen
und „ ſeinen Kopf gar auf das Stift Wirzburg gerichtet “; er wendete ſich
——

( 4) Die folgende Erzählung iſt ein Auszug aus dem „ Verzeichnus etlicher Bauwer⸗
ſchafften entbörung vnd handlung gegen jren Oberkeiten vnd andern geiſtlichs vnd
weltlichs Stands im 1525 Jar “ , welches wahrſcheinlich der Biſchof von Speier
ſelbſt verfaſſen ließ , deſſen Author man aber nicht kennt . Es iſt ein Heft von 60

Folioblättern , und bisher wohl noch wenig benüztkworden .
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aber nach Weinsberg , wiewohl Schloß und Städtlein von Graf Ludwig

von Helfenſtein und vielen von Adel trefflich beſezt waren . Es gelang den

Bauern , in den Ort zu dringen , und iſt „ der Graf erſtlich gefangen genom⸗

men , und darnach ſammt den Andern durch die Spieße gejagt und jämmer⸗

lich ermordet worden . “ Nach dieſer That hat man den Haufen nicht mehr

den Heilbronner , ſondern den Weinsberger genannt und iſt derſelbe

nun wirklich in das Stift Speier gezogen .

Die Empörung im Speieriſchen aber begab ſich folgender Maßen .

Auf Mittwoch nach Oſtern hatte der Biſchof ( ? ) ſeinen Wagenknecht nach

Rothenburg in den Wein geſchikt . Als derſelbe im Rükweg , nächſt bei

Malſch , des Kochen Sohn und andern von Kislau begegnete , wollten ſie

ihn nöthigen , mit ſeiner Ladung dem Weinsberger Haufen zuzufahren . Als

er ſich deſſen weigerte , ließen ſie ihn mit der Drohung ziehen , ſich nicht

mehr bliken zu laſſen , wenn ihm Leib und Leben lieb ſeyen ; dann der Wein

wäre ihrer und „nicht des Biſchofs “. Hierauf am Donnerſtag zunächſt

haben ſich bei fünfzig Bauern aus Malſch und der Umgegend auf dem Blezen —

berg verſammelt , denen von Mingoldsheim und andern geſchrieben , ihnen

mit gewaffneter Hand zuzuziehen . Von dieſen Schreiben gerieth eines in die

Hände des Vogts zu Kislau , womit er nach Udenheim ( 3) eilte , um ſich
„Hilf und Rath zu erbethen . “ Der Biſchof ſchikte ihn ſogleich in den

Bruhrhein , um die dortigen Gemeinden an ihre Gelöbniſſe und Pflichten
zu erinnernz ſie ſollten ſich als gehorſame Unterthanen erzeigen und „ Leib

und Gut an ihn ſezen , er werde ſie dagegen nach beſtem und höchſtem Ver⸗

mögen ſchüzen und ſchirmen . “
Wiewohl nun auf ſolche Erinnerung und Tröſtung etliche Unterthanen

des Bruhrheins an den Vogt begehrt , ſie zu verſammeln , und derſelbe wirk —

lich Samſtag Morgens mit ihnen gen Übſtatt oder Stettfeld gekommen , ſo

iſt ſolches doch nur „ eine zugerichte Meuterei geweſen , alſo daß der Vogt
entrinnen müſſen ; und ſind aus derſelben Meuterei und Praktik die Bauern

vom Bruhrhein denen am Blezenberg zugezogen , wodurch der Haufen ſich
faſt gemehret . “ Auf dieſes und nach gepflogenem Rath mit dem Pfalz⸗

grafen bei Rhein hat der Biſchof eine „gnädige Schrift “ an ſie erlaſſen mit

nochmaliger Erinnerung an ihre Pflicht und Zuſage , und mit der Auffor⸗
derung , wo ſie einige Beſchwerden gegen ſeine Perſon und Diener oder

2 ) Georg , Bruder des Kurfürſten Ludwig von der Pfalz , welcher dem im Jahr

15 verſtorbenen Biſchof Philipp von Roſenfeld nachfolgte und bis 1529 re⸗
giert hat .

( 3) So hieß ehedem Phil ippsburg ; es war ein ſpeieriſches Dorf und Schloß , wo
der Biſchof oft ſich aufhielt .
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ſonſt etwa hätten , ſo wolle er ſolche anhören und nach Befund der Sachen
die gebührlichen Mittel vorkehren , damit ſie „ ſpühren mögen , wie ſeine

Gnade ihnen geneigt ſey . “ Die Bauern aber erklärten dem Biſchof in

einem Briefe , wenn er auf die zwölf Artikel mit ihnen handeln wolle ,

würden ſie ſich gutwillig finden laſſen ; inzwiſchen wäre ihre Meinung ,

„ dem beſchornen faulen Haufen (5) weder Zehent und Gülten , noch Zins

und Wucher zu geben . “

Als Biſchof Georg dieſen entſchiedenen Willen bemerkte , ſich aber

ohne Hilfe ſah , ritt er nach Heidelberg , um ſich mit dem Pfalzgrafen über
die nöthigen Maßregeln zu bereden . Ludwig , ein guter und einſichts⸗

voller Fürſt , rieth ihm zur Nachgiebigkeit , da der Aufſtand allenthalben

um ſich greife und gefährlich zu werden drohe . Demzufolge ſezte man ſich

mit dem Haufen in Correſpondenz über eine Mallſtatt und über ſicheres

Geleit , um einen gemeinen Tag abzuhalten . Die Bauern waren dazu

willig , ertheilten dieſes und beſtimmten zu jener die Stadt Bruchſal . Es

traten aber mancherlei Hinderniſſe ein , welche die Zuſammenkunft ver⸗

zögerten. Der Bruhrheiner Haufen hatte ſich mit einigen Rotten aus der

Markgrafſchaft Baden verbunden , zog von Bruchſal das Land aufwärts ,

bedrohte Udenheim und Kislau , plünderte Gottsau , nahm Durlach ein und

eilte über ' s Gebirg nach Herrenalb . Biſchof Georg folgte ihm mit eini⸗

gen Räthen und Dienern überall nach , unter dem Geleite des Schultheißen
und dreier Bauern von Untergrumbach . Als er vor dem Kloſter ankam ,

hatten ſich die Bauern eben in Sturmordnung geſtellt und die Kloſterbe⸗

ſazung zur Uebergabe aufgefordert . Nach einer Stunde ohngefähr wurden

die Thore geöffnet , die Knechte kamen mit fliegenden Fähnlein heraus und

gelobten dem Haufen , in Bruderſchaft mit ihm zu treten . Da legte man

ihnen die zwölf Artikel vor und lud den Biſchof ein , damit er ſehe „die

Knechte ſchwören , ſeine Räthe aber ſollten abſteigen von ihren Pferden . “

Nachdem nun ſolches geſchehen , kam Friedrich Wurm , Bürger und

des Raths zu Bruchſal , der oberſte Hauptmann des Haufens , und empfieng

den Biſchof ; er führte ihn in das Kloſter und wies ihm die Abtei zur Woh⸗

nung an. Man brachte „ große Kübel mit Wein und eine zinnerne Platte
mit Ochſenfleiſch , und wiewohl es Samſtag war , ſo blieb doch außer den

Knochen nichts übrig . “ * —

Leider wurde überall im Kloſter abſcheulich gehaust . Die Bauern zer⸗

riſſen und zerſtreuten „viel ſchöner Bücher und Brief , und giengen ſo über —

müthig mit dem Wein um , daß eine Gans vor den Fäſſern hätte ſchwim⸗

( 4) Eine ſchöne Bezeichnung für die ehrwürdige Geiſtlichkeit !



men können . “ Die Kirche wurde „jämmerlich und unchriſtlich “ geplündert ;
die Tafelſtühle und alles Andere , auch der Fronaltar und das Sakrament ,
wurden zerſchlagen ; kaum Etwas entgieng der Verwüſtung . “ Bei ſolcher
Lage konnte nichts mit dem Biſchofe verhandelt werden . Er und ſeine
Räthe und zwei Abgeordnete des Markgrafen waren vertheilt in den Ge⸗

mächern der Abtei ; der gute Prälat lag auf Stroh in der Abtskammer —

welche Nacht mochte er haben !

Der Morgen des Sonntags Miſerikordia gieng auf ; man erhob und

rüſtete ſich. Um ſieben Uhr trat der Biſchof mit den Hauptleuten zuſam⸗
men . Zu gleicher Zeit erſchien ein Schreiben des Markgrafen von Baden ,
worin er bath „ſeiner auch zu gedenken . “ Biſchof Georg aber begann
die Verhandlung mit folgenden Worten : „Liebe Unterthanen , ich erſcheine
unter Euch in eigener Perſon , und verſehe mich alles Lieben und Guten .

Ich habe Bernhard Gölern befohlen , meine Meinung vorzutragen , und

bitte nun , Ihr wollet Euch gegen mich und ihn würdiglich bezeigen . “ Hier⸗

auf ſprach Junker Bernhard : „ Auf meines gnädigen Herrn Befehl ſoll
ich Euch anzeigen , ob er oder ſeine Amtleute , Diener und Verwandten
Etwas wider die Billigkeit und das Evangelium , auch chriſtliche , brüder —

liche Liebe und gemeinen Nuz gethan und gehandelt , das wäre ſeiner Gna⸗
den herzlich leid . Habt Ihr einige Beſchwerden oder Anliegen , ſo bringet
ſie vor , ſprechet ſie aus — ihr ſollet gehört werden . Stellet ſie aber der⸗

maßen , daß ſeine Gnaden Euer getreuer Hirt verbleiben , und Euch , ſeine
getreuen Schäflein , mit dem Wort Gottes getreulich waiden mag . Das
wollen ſeine Gnaden gegen Euch alle und Jeden , als ein guter , chriſtlicher
Fürſt “

Nachdem der Biſchof hierauf wiederholt die Verſicherung ſeiner beſten
Meinung und Abſicht gegeben , nahmen die Hauptleute Bedacht und ließen
ihn abtreten . Nach gehabtem Bedacht redete der Stadtſchreiber von Dur⸗

lach ( ) im Namen der Bauern : Es wäre das ein ſolch ſchwerer Handel ,
daß er aller menſchlichen Weisheit zu hoch , und guten Raths und Bedach⸗
tes bedürfe , weswegen es jezt nicht möglich , ſeiner Gnaden eine Endant⸗
wort zu geben ; aber all ' ihr Gemüth ſtünde darauf , den Biſchof als ihren
Herrn noch fortan zu erkennen , wenn er dem Evangelium gemäß regieren
wolle ; daß ſie jedoch nächſtens gen Speier ziehen würden , um „ die Pfaffen⸗
neſter , die ſo lange Jahre her mit großem Schaden der Armen erhalten

656) Meiſter Heinrich . Das Kleeblatt des oberſten Bauern⸗Regimeuts im Bruh⸗
rhein , beſtund alſo aus Friz Wurm , Hans von Hall und dem Stadt⸗
ſchreiber , welcher die Stelle des Kanzlers vertrat .



177

worden “ , zu zerſtören ; daß ſie ferner weder Zehent , noch Zins und Gülten
geben , und nur einen , aber nicht zwölf oder das ganze Kapitel zum Herrn
haben wollten .

Hierauf erwiderte Bernhard Göler : „ Daß , wie ihr angezeigt habt ,
dieſe Sache aller menſchlichen Weisheit zu hoch ſey , und nicht übereilt ,
ſondern mit gutem Rath und zu gelegener Zeit vorgenommen werden ſoll ,
das läßt ſich mein gnädiger Herr gefallen . Dieweil ſie ſich aber eben
darum in die Länge ziehen möchte , begehret er , daß man ihm mit den Sei⸗
nen vergönnen möchte , ſeine Häuſer ( O im Stift „nach Nothdurft zu ge⸗
brauchen “; er wird alsdann alle Beſazung herausſchaffen , und Euch in gnä⸗
digem Befelch haben . Der Pfaffheit halb bittet ſeine Gnade , Ihr wollet
bedenken , daß ſie auch Chriſten ſind , die anders nicht gewußt , als ſie haben
bisher in einem guten Schein und Glauben gehandelt . Kann ſeine Gna⸗
de hiebei etwas thun , das zu Gutem dienen mag , ſo wird er keinen Fleiß
unterlaſſen . “ Auf dieſe Rede geſtattete das Regiment , daß der Biſchof
mit ſeinen Dienern nach Gefallen in all ' ſeine Häuſer reiten möge , doch
müſſe es ohne Harniſch geſchehen , damit kein Auflauf entſtehe . Und da
man auch wegen der Geiſtlichkeit einen mildern Ton anſchlug , ſo bezeigte
ſich der Biſchof ſeiner Seits gleich nachgiebig , indem er der Bauerſchaft
bewilligte , nach Belieben Prediger des Evangeliums anzunehmen und zu
beſtellen. Endlich , als im Verlauf der Verhandlung auch das Verhältniß
ſowohl des Biſchofs als der Bauerſame zu dem Churfürſten bei Rhein und
dem Markgrafen zur Sprache kam , ließ das Regiment nicht undeutlich
vermerken , wie man es gerne geſehen , daß Speier , Pfalz und Baden ſich
mit einander verglichen , und verſprach ſogar , gegen die andern Haufen , wo

ſie die drei Fürſten etwa ſchädigen wollten , zu Felde zu ziehen .

Biſchof Georg mochte froh ſeyn , daß ihm dieſe Unterhandlung ſo gut
gelungen war ; denn ſchon giengen von andern Haufen Berichte an die

Bruhrheiner ein , daß man ihnen zuziehen wolle , wenn ſie der Hilfe be —
dürften . Seine Blike richteten ſich nun auch auf das jenſeit⸗ rheiniſche
Stiftsland , und mit kluger Umſicht beredete er die Hauptleute , Etliche aus

ihnen nach Lauterburg zu ſenden , um die dortigen Unterthanen in ihr
Bündniß aufzunehmen , damit das ſtiftiſche Volk „ unzertrennt verbleibe und

durch die fremden Haufen nicht angenommen werde . “ Das Regiment
nahm dieſen Punkt ebenfalls gutwillig in ſeinen Abſchied auf , und es ſollte
inzwiſchen dem Vogt zu Lauterburg zugeſchrieben werden , damit er ſogleich
alle übrigen Amtleute des Stifts davon benachrichtige .

＋*
(6) D. h. vornehmlich ſeine Schlöſſer , wie udenheim , Kislau , Maden⸗

burg , Marientraut ꝛc.

II. 23
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Sofort verließ der Biſchof das Kloſter Herrenalb , um nach Heidelberg

zurükzukehren . Beim Abgange fand er viel herbeigelaufenes Volk, „ Man

und Frau , Jung und Alt “ , und ſagte in der Kirchen ein Weib : „ Nun ſey

Gott gelobt , daß ich doch auch einmal herein kommen bin. “ Kurz , es

freute ſich Jedermann von der Bauerſchaft und ſprang auf im Herzen „ daß

es zu ſolchem Wüſten gediehen . Denn nicht ein Nagel blieb in denWänden.
Es wurde auch unter dem gepfläſterten Boden vor der Kirche in einem
Sarg , welchen ein im Kloſter zurükgebliebener kranker Mönch verrieth/ viel

Gut gefunden . Der Biſchof ritt nach Grumbach und andern Tags nach

Heidelberg . Als er im Vorbeireiten mit denen von Stettfeld einen Trunk
that , kam ein Bauer mit einem Spieß auf ihn zu , und fragte , wie ſeiner

Gnade die Sach ' gefiel ? Worauf der Biſchof erwiderte : „Beſſer als im

Anfang . “
Nach ſeiner Ankunft in Heidelberg ließ Biſchof Georg ſogleich den

ganzen Verlauf der Dinge dem Kurfürſten vortragen und erbath ſich auch

für die Zukunft deſſen Rath , worauf der pfälziſche Hofmeiſter bemerkte ,

„ ſein gnädigſter Herr wäre gleichfalls des Willens , ſich mit den Bauern

zu vergleichen . “ Es wurde ſowohl nach Bruchſal als nach Speier Nach—

richt von dem gütlichen Uebereinkommen mit der Bauerſchaft geſendet , und

ein gemeiner Tag gen Udenheim angeſagt .
Dahin kam nun der Biſchof mit ſeinen Dienern , und anderer Seits

der oberſte Hauptmann Wurm mit einem Fähnlein der Bauerſchaft , es

kamen auch der Domſänger von Flörsheim und einige Domherren , Räthe
und Bürger von Speier . Donnerstag Morgens begann der Biſchof die

Unterhandlung mit den Hauptleuten , deren ohngefähr zwanzig zugegen
waren . Auch hier führten Bernhard Göler und der Stadtſchreiber von

Durlach das Wort . Jener ſtellte vor , wie verderblich es für die Bauer⸗

ſchaft werden könnte , wenn ſie gegen Speier , eine Stadt kaiſerlicher Ma⸗

jeſtät und des Reiches , etwas unternehmen würden ; was alsdann die

Geiſtlichkeit anbelange , ſo müſſe ſie ja auch Bürger werden und alle bür —

gerlichen Beſchwerden auf ſich nehmen . Hiegegen erwiderte der Stadt —

ſchreiber : „ Unſers gnädigen Herrn Rath und Gutdünken ehren wir . Es

iſt aber nicht ohne — ſchon vor dieſer Verhandlung haben wir Alles be⸗

dacht , was wir wagen . Gleichwohl ſind wir entſchloſſen , die nichtswerthen
Geiſtlichen , ſo allen obern und niedern Landen ſchädlich geweſen , zu be⸗

ſtrafen , die überflüſſigen abzuſchaffen und ihre Wohnungen dem gemeinen
Nuzen zuzuwenden . Dabei hoffen wir , die von Speier werden uns hierin
keine Verhinderung thun , wenn gleich die Pfaffheit ſich zu ihnen verpflichtet .
Wir verlangen , daß das Evangelium ohne menſchlichen Zuſaz , rein und

lauter gepredigt werde — das iſt der erſte Punkt , und zum Andern verlangen

ole
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wir , daß die Geiſtlichkeit nichts mehr zu gebiethen und zu verbiethen habe ,

ſondern allein ſeine Gnade der Biſchof ; auch werden wir bis zur Zeit einer

allgemeinen Veränderung weder Zehent , noch Gülten und Zins entrichten . “
Wie ſehr nun auch der Junker ſich bemühte , eine billigere Geſinnung bei

den Hauptleuten zu erweken , ſo haben ſie dennoch „ ſo hart auf ihrem Für⸗

nehmen beſtanden , daß ſie eben Das , und kein Anderes wollten haben . “
Damit nun die Sache endlich vertragen und die Geiſtlichkeit vor einem

größern Verderben gerettet würde , gab man ſo viel als möglich nach , und

es kam ſofort folgender Vertrag zu Stande . „Erſtlich ſoll das heilige

Evangelium im ganzen Fürſtenthum Speier ohne allen menſchlichen Zuſaz

gepredigt werden . Zum andern ſoll hinfüro der Biſchof alleiniger Herr

des Stiftes ſeyn , das Kapitel und die gemeine Pfaffheit nichts mehr zu

verwalten haben , ſondern ſeine Gnade in allen ſtiftiſchen Fleken und Dör⸗

fern alle Oberkeit allein beſizen . Zum Dritten , in Anſehung der Zehnten ,

Zins und Gülten , mag die Pfaffheit ihre eigenen Güter männiglichs

unverhindert nuzen und nießen . Zum Vierten läßt die Bauerſchaft die

Koſten ihres Zuges bis zu gemeldeter Veränderung beruhen , und fehdlicht ( )

darum die Geiſtlichkeit , ihre Güter und Verwandten . Zum Fünften , wenn

die Inventirung aller Güter der Dom - und andern Stiftskirchen zu Speier

durch den Bürgermeiſter und Rath daſelbſt vorgenommen wird , ſoll der

Biſchof Jemanden dazu verordnen , auch eine Kopie des Inventariums er⸗

halten. Endlich , zum Sechsten ſoll die Bauerſchaft der Pfaffheit einen

Fehdlingsbrief geben , und den übrigen Haufen anzeigen , daß ſie mit ihr

vertragen ſey, wie auch jede Beſchädigung durch dieſelben möglichſt zu ver⸗

hindern ſuchen. Dagegen liefert die Pfaffheit der Bauerſchaft zweihundert
Malter Brod , fünf und zwanzig Fuder Wein und für hundert Gulden⸗

Vieh nach Rheinhauſen . “
Zwei Tage lang hatte die Unterhandlung gedauert ; Samſtags vor

Jubilate wurde der Abſcheid überantwortet , worauf die ſpeieriſchen Abge⸗
ordneten wieder heimkehrten . Der Biſchof aber bemühte ſich ſofort , auch
den Pfalzgrafen mit der Bauerſchaft zu vergleichen , was ihm um ſo eher

glüken mochte, da er in Beziehung auf die verſprochene Hilfe gegen etwaige

Zugriffe der übrigen Haufen gern einige nachträgliche Beſchränkungen ge⸗

ſtattet hatte . Schon Montags früh wurde die Vergleichsurkunde gegen⸗

ſeitig ausgefertigt . Nach der Morgenſuppe zogen die Hauptleute mit ihren

Fähnlein in das Wieſenthaler Feld , wo der ganze Haufen eine Gemeinde

( 0 Das Wort kommt her von § eh de, und bedeutet hier , was in anderer Beziehung

„urfehde ſchwören “, d. h auf beſtimmte Friſt ꝛc. den Gegner nicht ſchädigen zu

wollen .
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abhielt und hierauf ſich trennte . Auf dem Heimwege erlaubten ſich ein⸗

zelne Rotten mancherlei Ausſchweifungen , was eben nicht zu verhindern

war . So unter Anderm wurde der Hauptmann zu Kislau mit ſeinen

Knechten unter friedlicher Zuſage aus der Beſazung gelokt , das Schloß
alsdann mit etlichen Bauern beſezt , der Proviant verſchwelgt und endlich
Alles geplündert , auch mehrere Knechte „ übel auf die Köpf und ſonſt ge⸗

ſchlagen “, oder genöthigt , mit dem Haufen zu ziehen .
Denſelben Montag , nachdem die ſpeieriſchen und markgräfiſchen Bauern

von Udenheim abgezogen , erſchienen die Hauptleute des Lauterburger Hau⸗
fens , welchen der dortige Vogt aus Vorſicht ſelbſt veranlaßt hatte . Zu

gleicher Zeit aber erhielt der Biſchof die Nachricht , wie ſich zehn ſtiftiſche
Dörfer zum Geilweiler Haufen geſchlagen , „ wodurch dann des Stifts Un⸗

terthanen getrennt und viel übereilte Handlungen gegen die biſchöflichen
Häuſer und Diener verübt worden . “ Die lauterburgiſchen Hauptleute
begaben ſich Dienſtags von Udenheim nach Bruchſal und zeigten daſelbſt

an , daß ſie von den bruhrheiniſchen Hauptleuten den Befehl erhalten , mit

ihrem Volke gegen Madenburg zu ziehen , um das Schloß vor Ueberfall
und Plünderung zu retten ; da es ihnen aber an Proviant fehle und daheim
die Arbeit nicht ganz könne vernachläſſigt werden , ſo wollten ſie nur einen

Theil der Ihrigen nach Madenburg verordnen , ſodann Marientraut und

Diedesheim einnehmen laſſen , damit „ſich niemands Fremds darein ſchlage
und das Stiftiſche ferner ungetrennt verbleibe “ , den übrigen Theil aber

heimziehen laſſen ; ſie bäthen daher um die nöthigen Schriften an die Amt —
leute und Keller , damit ſie eingelaſſen würden .

Dem Biſchof geſiel dieſer Vorſchlag under ertheilte ihnen die erbethe⸗
nen Briefe , worauf ſie den folgenden Mitwoch , Morgens um neun Uhr,

hinwegzogen. Sie nahmen aber nur den Brief für Madenburg mit , und

ſobald ſie daſelbſt eingelaſſen worden , haben ſie „ Rapiat Kapiat gemacht ,
und das Schloß gar ausgeplündert , ſich auch ſo ernſtlich gegen den Amt⸗
mann und die Beſazung gezeigt , daß dieſelben kaum mit dem Leben davon

gekommen . “ Nach der Plünderung haben ſie Madenburg unverſehen
ſtehen laſſen , worauf es Samſtags Abends , wie man ſagte , von den dazu
gehörigen Unterthanen angezündet und niedergebrannt wurde. Nicht beſſer
trieben ſie es auf dem Heimwege und zu Lauterburg ſelbſt . Hier wurde

„ganz übel hausgehalten , denn man erzählt , wie die Weiber aus den um⸗

liegenden Dörfern in ' s Schloß kamen und ſich dermaßen voll Weins ge⸗
ſoffen , daß ſie nicht mehr gehen können . “

So gieng es fort , und die Stimmung der Bauerſchaft im Stiftiſchen
wurde immer zweideutiger . Da erſcholl plözlich die Kunde von dem Sieg ,
welchen der ſchwäbiſche Bund bei Böblingen über die Bauern erlangt hatte ,
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und veränderte den ganzen Stand der Sache . „Freitags nach Jubilate “ ,
ſchrieben die Pfalzgräfiſchen vom Schlachtfelde nach Heidelberg , „ſind wir mit
dem bündiſchen Heere vor Weil im Schonbach herausgezogen und fanden
die wirtembergiſchen und andern e . Bauern , über zwölf tauſend
Mann ſtark , in Sindelfingen undBöblingen gelegen . Bei unſerm Er —

ſcheinen verließen ſie die Silsmein; es lag aber ein Moos dazwiſchen ,
alſo daß wir nicht haben an ſie kommen mögen , ſondern oberhalb Böblin⸗

gen hinziehen müſſen . Indeſſen nahmen die Bauern einen hohen Berg
hinter dem Schloſſe ein , beſezten ihn mit etlichem Geſchüz und vertrieben

unſer Rennfähnlein , welches zuvor hinauf gerükt war . Wir ſofort nah —
men Böblingen ein , brachten etliche Hakenbüchſen ins Schloß , womit man

den Berg beſtreichen konnte ; gewannen ſodann auch eine dienliche Anhöhe
und verjagten die Bauern wieder aus ihrer vortheilhaften Stellung und

nahmen ſie ſelbſt ein . Aus vier Falkonetlein feuerte man nun unter ſie ,
und traf der reiſige Zug mit ihnen zuſammen . Dabei haben wir Pfälzer
den erſten Angriff gethan und ſie in die Flucht geſchlagen ; auf uns folgten
die Oeſtreichiſchen und ſo ein Haufen nach dem andern — und ſo hat uns

Gott den Sieg verliehen . “

Nach dieſem erſten Hauptſchlag erlitten die 9 beinahe allenthal⸗
ben eine vollkommene Niederlage . So ſind zu Oſtheim im Ries von den

markgräfiſchen, öttingiſchen und pfälziſchen Reitern bei tauſend Mann er⸗

ſtochen und bei viertauſend mit Weibern und Kindern verbrannt worden ;

ſo hat der Herzog von Lothringen zu Elſaßzabern bei Achtzehntauſenden
vernichtet und „ dermaßen gewüſtet , daß der Ort auf lange Zeit unbewohn⸗
bar und Niemand mehr vorhanden war , der die Leichname begrub — alle

Gaſſen lagen voll und man mußte über ſie hinwegfahren “(SY.

( 8) Unſer Author zählt noch mehrere Niederlagen und Abſchlachtungen auf ; aber meine

Hand ermüdet , ſie nachzuſchreiben und das Herz iſt empört . Man entſezt ſich über

das Blut , welches die franzöſiſche Revolution gekoſtet , und unſere Chronikſchreiber

haben es in ihren Erzählungen verzeichnet , wie hier zehen, da zwanzig , dort dreißzig⸗
tauſend beſiegte und flüchtige Bauern erſchlagen , hier vierzig , dort ſechzig , achtzig ,

hundert Gefangene enthauptet worden — und auf eine Weiſe verzeichnet , wie man

Klöſter und Burgen geplündert und niedergebrannt ; aber

ſelten Blut
v

vergoſſen — und nun , nachdem ihre Bewegung mislungen , nachdem ſich
viele Haufen freiwillig ergeben , andere zerſtreut , und ſelbſt die ſtandhaften leicht

und ohne Verluſt beſiegt worden , laſſen Fürſten und Adel ſie niedermezeln mit einer

Unmenſchlichkeit , wie ſie an Türken und Heiden nie geübt worden . Adel und Für⸗
ſten hatten das Landvolk zur Verzweiflung gebracht , in der Verzweiflung ergriff es

die Waffen , und da es dieſelben nicht zu führen verſtand , vereinigten ſich Adel und

Fürſten , um es zu vernichten . Wahrlich , man weiß nicht , waren jene Bedrükungen

ſchmählicher , oder dieſe Rache !
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Da nun der bruhrheiniſche Haufen weder der Pfalz noch dem Stifte

ſein gegebenes Wort gehalten , ſo warb der Kurfürſt allenthalben um rei —

ſiges Volk und zog Dienſtags nach Vocem Jukunditatis mit dem Erzbiſchof
von Trier und dem Biſchofe von Wirzburg , an der Spize eines ziemlichen

Heeres von Reiſigen und Fußknechten , aus Heidelberg in den Bruhrhein ,

um die dortigen Aufrührer zu beſtrafen . Er hatte aber zuvor noch an die

ganze Landſchaft das ſchriftliche Verlangen geſtellt , daß ſie „ zu Abtrag ihrer
über zugeſagten Glauben geübten Verhandlung “ vierzigtauſend Gulden

bezahlen , all ' ihre Harniſche und Wehr ausliefern , unverzüglich den Biſchof
wieder als ihren Herrn einſezen und ihm unterthänigen Gehorſam leiſten ,

wie endlich auch alle Räthelsführer der Empörung anzeigen ſollten .

Dienſtags und Mitwochs verweilte der Kurfürſt zu Rothenberg , ſandte

aber ſeinen Marſchall , Herrn Wilhelm von Habern , mit hundert Pferden
und dem Fußvolke in den Bruhrhein , welcher das Dorf Malſch , wo die

Empörung begonnen , ohne Plünderung ſammt der Kirche niedergebrannt ,
auch etliche Einwohner erſtochen , vielleicht aus Wuth , daß ein Schuß auf

ihn geſchehen . So wurden auch zu Kislau vier Bauern enthauptet , wäh⸗
rend viele andere aus allen Gegenden des Stiftes nach Heidelberg eilten

und den Biſchof mit Supplikationen beſtürmten . Georg ertheilte ihnen
den Rath , „anheimiſch zu bleiben und ſich nicht weiter aufwägig machen zu

laſſen , ſondern wo der Pfalzgraf bei ihnen erſcheinen würde , ſich auf Gnad

und Ungnade zu ergeben ; er , der Biſchof , werde alsdann gerne ein gutes
Vort für ſie reden “ , worauf alleſammt mit weinenden Augen nach Hauſe
kehrten .

Der Pfalzgraf indeſſen war nach Bruchſal aufgebrochen und Donner —

ſtags an Chriſti Himmelfahrt dort eingezogen . Gegen Abend erſchienen
auch die bündiſchen Hauptleute und der Gewaltbote des Biſchofs . Vor

Allem wurde der Pfarrer Eiſenhut , welcher an der Spize eines eigenen
Haufens den Steinsberg verbrannt , Heidelsheim , Hilsbach und Eppingen
eingenommen und Schlimmes mehr verübt , mit noch einem Pfaffen und

zwei Bauern auf dem Schloßplaze öffentlich enthauptet . Tags darauf ließ
der Pfalzgraf ohngefähr ſechszig Bürger und Bauern feſtnehmen und am

nächſtfolgenden Samſtag fünf davon ebenfalls hinrichten — die übrigen
wurden begnadigt , „ wiewohl ſie gleich ſchuldig geweſen und nicht anders

geglaubt , als daß ſie auch ſterben müßten . “ Es war das Ganze ein jäm —
merlicher , ein ſchreklicher Anblik . Zu Knaudenheim ( ) aber nahmen die

Einwohner die oberſten Hauptleute Friedrich Wurm und Hans von
Hall ſelbſt gefangen und brachten ſie nach Udenheim . Hierauf hat der

( 9) Jezt Huttenheim .
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Pfalzgraf ſich mit der Bauerſchaft vertragen laſſen und dieſe ihm folgende
Urkunde ausgeſtellt : „ Wir , Burgermeiſter , Räthe , Schuldheißen und alle

Gemeinden der fünf Aemter Bruchſal , Grombach , Kislau , Rothenburg
und Udenheim mit ihren zugehörigen Dörfern , alle Unterthanen des hoch —

würdigen , hochgebornen Herrn , Biſchof Georgs zu Speier , bekennen hier —
mit ſammt und ſonders für uns und unſere Nachkommen , daß wir , nach

unſerm muthwilligen Aufruhr und Landfriedensbruch , uns zu Rettung Leibs

und Guts in Gnade und Ungnade ergeben und nachſtehenden Vertrag an —

genommen haben . Erſtlich ſollen alle Briefe und Verſprechungen , welche

uns der Biſchof während dieſem Handel gegeben , todt und ab , wie zum

andern die Markgräfiſchen ihres Bündtniſſes mit uns frei und ledig gezählt

ſeyn. So drittens ſollen und wollen wir von Stunde an , nach ſeiner

Gnaden Begehr all ' unſere Wehre ausliefern , neuerdings huldigen und

dabei geloben , unſer Leben lang in keine dergleichen Verbindung mehr zu

treten , ſo viertens auch keinen , welcher der Strafe wegen flüchtig gewor —

den , mehr bei uns aufnehmen , auch jeden Haupturſächer , der bei uns be —

treten würde , feſtnehmen und der Oberkeit überantworten . Fünftens ſollen

wir , die von Bruchſal , unſere Thore und Pforten von Stund an abbrechen

und ohne Willen unſerer Herrſchaft nicht wieder beſchlüſſig machen . Neben

dieſem allen ſollen und wollen wir ſechstens zum Erſaze des großen Koſtens ,

worein wir ſeine kurfürſtliche Gnaden , den Pfalzgrafen , verſezt , vierzig⸗

tauſend Gulden in beſtimmten Zielern nach Heidelberg abliefern , und für

dieſe Summe aus jeder Gemeinde zwei gute und habhafte Bürgen ſtellen .

Emdlich verſprechen wir , alle Zehenten , Zinſe und Gülten ſammt anderer

Dienſtbarkeit , wie ſie von Alters hergekommen , als fromme Leute getreu⸗

lich zu leiſten und abzureichen , und ſoll uns davon weder Krieg noch Brand ,

noch Hagel oder Miswachs befreien . So geſchehen und gegeben zu Bruchſal

auf den Freitag nach Ascenſionis Domini , Anno tauſend fünfhundert

zwanzig und fünf . “
Von Bruchſal begab ſich Biſchof Georg zurük nach Heidelberg , wo

er Dienſtags nach Exaudi einen Abgeordneten des Markgrafen von Baden

empfieng , welcher vortrug , wie ſein gnädiger Herr durch den Bruhrheiner

Haufen große Schmach und Schaden erlitten , weswegen er nun geſonnen

ſeh, die Schuldigen zu beſtrafen . Auf ſolches ließ der Biſchof bemerken ,

daß er jenes bedaure , zu einer Beſtrafung aber darum nicht einwilligen

könne, weil die ſtiftiſchen Lande derweil nicht unter der biſchöflichen Ver⸗

waltung , ſondern in Handen des Churfürſten ſtehen . Als der Markgraf

ſich ſofort an dieſen gewendet , „ bath der Biſchof , die Sache zu bedenken ,

und denen am Bruhrhein , welche ganz wehrlos geſtellt und etwas heftiglich

über ihr Vermögen gebüßt worden , die Strafe zu erlaſſen . “ Der Mark⸗
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graf willigte endlich ein , „ indem er ſich freundlich verſehe , der Pfalzgraf
werde die Bruhrheiniſchen anhalten und vermögen , ihm für den zugefügten
Widerdruß , Schaden und Nachtheil einen billigen Abtrag zu thun . “

In dieſen Tagen giengen dem Biſchof von allen Seiten Berichte ein

über die Niederlagen der Bauern . Sein Bruder , der Pfalzgraf , aber zog
mit dem Bundesheer gegen Wirzburg , und man ſchlug bei Heidelsfeld ein

Lager . Nach einigen Tagen gütlicher Verhandlung ergaben ſich die Bauern

in Gnad und Ungnade ; worauf dann gegen hundert enthauptet , Stadt und

Schloß eingenommen , der alte und neue Rath gefänglich eingezogen , und

achttauſend Gulden Brandſchazung erhoben worden . Nach dieſem trennte

ſich der Pfalzgraf von den Bündiſchen und iſt in das Erzſtift Mainz gezo —

gen , um auch dort die aufrühreriſchen Bauern zu beſtrafen und zu gebühr —
lichem Gehorſam zu bringen . Während dem aber haben ſich ſeine eigenen
und die ſpeieriſchen Unterthanen jenſeits des Rheines , bei Neuſtadt , von

neuem rottirt und empört , mit viel zugelaufenem Volke hierauf Ogersheim
und Direnſtein eingenommen , hier , wie zu Altleiningen , das Schloß ge —

plündert und ausgebrannt . Als die Kunde hievon zu dem Pfalzgrafen
gelangte , brach er eilends auf ( es war am Freitag vor Johanni ) , ſezte bei

Oppenheim über den Rhein , erreichte die Bauern bei Pfedersheim , und

erſchlug ihrer bei vierthalbtauſend ; von den übrigen , welche ſich auf Gnad '

und Ungnade ergaben , wurden neunzig enthauptet , darunter auch der Ka —

nonikus Schenkel , Schreiber und Kanzler der Bauerſchaft .
Auf ſolchen Vorgang haben ſich die Lauterburger ebenfalls ergeben und

zwölftauſend Gulden zu leiſten verſprochen . So ließen auch die von Mainz
und aus dem Rheingau mit dem Pfalzgrafen unterhandeln und achtzehn —
tauſend Gulden erlegen . So ferner wurde mit Frankfurt , Worms und

Speier wegen der Geiſtlichkeit verhandelt , und dieſelbe überall in ihre alten

Rechte wieder eingeſezt . Sofort , nach Brandſchazung der Aemter Ann —

weiler , Odesheim und Madenburg , belagerte der Pfalzgraf die Stadt

Weißenburg , und nöthigte ſie durch ſein Geſchüz nach wenig Tagen zur

Uebergabe , worauf ein Prieſter und zwei Bürger enthauptet , eine Brand —

ſchazung von achttauſend Gulden erhoben , und der dortige Abt auf den

Erſaz ſeines erlittenen Schadens verſichert wurde .

Montags nach Diviſionis Apoſtolorum wurde das pfälziſche Geſchüz
mit ſeiner Zubehörde wieder nach Heidelberg gebracht , darauf folgte auch
der Pfalzgraf und ließ am Mitwoch in der Heiliggeiſtkirche ein Tedeum

ſingen ( 1 ) . Anfangs der folgenden Woche nahm Biſchof Georg ſeinen

( 10) Die abſcheuliche Sitte hat ſich erhalten , nach einer großen Menſchen - Ab⸗
ſchlachtung „Gott zu loben . “
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Abſchied zu Heidelberg und zog nach Udenheim . Acht Tage ſpäter verſam —
melten ſich auf ſeinen Befehl die ſtiftiſchen Unterthanen aus den Aemtern
Grumbach , Altenburg und Bruchſal auf einem Plaze Morgens frühe vor
der Stadt , und ward ihnen durch den Schenken von Erbach , als vollmäch⸗
tigen Anwalt des Biſchofs und Pfalzgrafen , ihre „boshaftige Handlung
und was ſie wider Gott , ihren Fürſten und Herrn , wider alle Ehrbarkeit
und Billigkeit vorgenommen , und wie ſie ſich zu den treuloſen , meineidigen ,
mörderiſchen und unſinnigen ( tt ) Bauern verbrüdert und ſonſt unmenſch⸗
lich gehandelt “, ernſtlich vorgehalten , ſie alsdann ihrer Pflicht gegen die
Pfalz losgezählt und angehalten , ihrem alten Landesfürſten , dem Biſchof
und Stift zu Speier , auf ' s neue Huldigung zu thun . Alſo ward ihnen
durch den von Erbach der Huldigungseid vorgeſagt , worauf derſelbe „ ganz
williglich “ von allen Unterthanen geſchworen ward .

Von da ritt der Schenk gen Kislau , und nach dem Morgeneſſen , um
zehn Uhr , verſammelte ſich bei Mingolsheim das Udenheimer , Rothenber⸗
ger und Kislauer Amt , wie auch die Unterthanen aus der Vogtei Oden⸗
heim. Mit dieſen ward etwas ernſtlicher geredet , doch kamen ſie zu Gna⸗
den wie die andern , und ſchwuren wie dieſelben . Darauf am Freitag nach
Aſſumtionis Mariä hat der Biſchof im Beiſeyn ſeiner Räthe von den Un⸗
terthanen des Landeker , Madenburger , Odesheimer und Kirweiler Amts
die Huldigung eingenommen , wie auch Samſtags Morgens von dem Dides⸗
heimer Amt , Nachmittags aber von den Schifferſtättern , Rheinhofern , Walz⸗
heimern , Berghauſern , Hardhauſern , Heiligenſteinern und Dudenheimern ,
welche ſich bei dem Aufruhr „ gehorſam und unterthäniglich “ gehalten ,
jedoch auf Befehl des Biſchofs zum bruhrheiniſchen Haufen geſchworen .
Mit dieſen hat man „gnädiglich geredt und ihnen ihre Degen und Lang⸗
meſſer bis auf ferneren Beſcheid gelaſſen . “

NEECCCCC

( 11) Ja , unſinnig erſchien das Unternehmen nach ſo traurigem Ausgange freilich .
Wie aber , wenn die Bauern oder vielmehr ihre Sache reuſſirt hätte ? „Gelingt
es dir , ſo iſt es recht ; gelingt es nicht , ſo bleibt es ſchlecht . “ Göthe .
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